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Heinrich August Winkler: „Die Deutschen und die Revolution“ 

Volk ohne Revolution? 
Von Hans von Trotha 

Deutschlandfunk Kultur, Buchkritik, 9. Oktober 2023 

Der Historiker Heinrich August Winkler spürt dem Verhältnis der Deutschen zur Revo-

lution nach – und kommt zu aufschlussreichen Erkenntnissen für ein besseres Ver-

ständnis der Geschichte zwischen 1848 und 1989, immer auch mit Blick auf die Ge-

staltung der Gegenwart und einer, hoffentlich, freiheitlichen Zukunft. 

 

175 Jahre nach der Revolution von 1848 legen Historikerinnen und Historiker Neuinterpreta-

tionen dieses für die deutsche Geschichte prägenden Ereignisses vor. Es überrascht, wie er-

giebig das ist. Heinrich August Winkler, einer der Nestoren der deutschen Geschichtsschrei-

bung, nutzt die Gelegenheit, das Verhältnis der Deutschen zur Revolution überhaupt zu hin-

terfragen. Ans Ende dieses für einen historischen Überblick ungewöhnlich schmalen Bandes 

setzt er so etwas wie eine zweite Einleitung in das Thema. Ausgangspunkt sei die These des 

Historikers Rudolf Stadelmann gewesen, der Deutschland als „Volk ohne Revolution“ be-

zeichnet hat. Nach einer Analyse der so-

genannten Revolutionen von 1848/49 

und 1918, aber auch der Reichsgrün-

dung 1871 (als einer „Revolution von 

oben“), der „Machtergreifung“ Hitlers und 

der sogenannten „Revolution von rechts“ 

sowie der „friedlichen Revolution“ von 

1989 distanziert sich Winkler vor allem 

von Stadelmanns Prämisse, „`gelun-

gene´ Revolutionen verbürgten eine de-

mokratische Nationalgeschichte.“ Am 

Ende kommt er, dessen Forschungs-

intresse stets der Geschichte der Frei-

heit galt, vielmehr zu dem Fazit, heute 

sei “kein Verlass mehr darauf, dass alte 

freiheitliche Traditionen Demokratien vor 

einer illiberalen Deformation bewahren“. 

Freiheit und Einheit 

Winkler beschränkt sich nicht auf die Darstellung und Interpretation der Fakten rund um die 

genannten Wendepunkte in der deutschen Geschichte. Er bettet sie in Entwicklungslinien ein 

und spiegelt die Ergebnisse knapp aber aufschlussreich in der Forschungsgeschichte.  

Wie schlagend solche langfristigen Interpretationslinien sein können, zeigt der Umstand, 

dass die beiden Hauptziele, die die Revolution von 1848/49 in Winklers erstem Kapitel nicht 
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erringt, nämlich Einheit und Freiheit, schließlich in der Folge der Ereignisse von 1989 im letz-

ten Kapitel erreicht sind. Winkler zieht die Linien aber auch weiter – zurück bis zum Trauma 

des Dreißigjährigen Kriegs, seit dem „nichts die Deutschen … so ängstigte wie alles, was auf 

einen Bürgerkrieg hinauslief“, und bis in unsere Tage: über den Brexit, Trump und die er-

starkte Rechte in Frankreich bis zu Putins Überfall auf die Ukraine und den Zustand der De-

mokratie in Deutschland und Europa im Jahr 2023. 

Mythisierungen und Romantisierungen 

Unabhängig von späteren Mythisierungen und Romantisierungen transportieren Revolutio-

nen Erwartungen – Versprechen, die sie einlösen oder auch nicht. Deren Schicksal und ihren 

Folgen geht Winkler nach. Vieles wird dabei relativiert, etwa die Bedeutung der Zäsur von 

1989/90. Stattdessen rückt ein Datum in den Fokus, das wenige auf dem Schirm haben dürf-

ten: 1979, das Jahr der islamistischen Revolution im Iran. Und eben auch zahlreicher ande-

rer folgenreicher weltpolitischer Ereignisse: der Amerikareise Deng Xiaopings, dem Besuch 

Johannes Pauls II. in Polen, der Revolution der Sandinisten in Nicaragua und des Weltklima-

gipfels in Genf. Thema: die Erderwärmung.  

Wie frisch der Blick eines erfahrenen Historikers auf vermeintlich bekannte Episoden der Ge-

schichte sein kann, das ist eine von vielen Erkenntnissen, die die Lektüre dieses sehr le-

senswerten Buchs bereithält. 


